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Vorrede.
ao me unuberlegte Eitelkeit hatte unter den

„Heiden die Weiſe aufgebracht, daß ſie
2 den Tag ihrer ungluckſeligen Geburt
feierlich zu begehen pflegten. Sterb

um die Gebrechlichkeiten ihres Leibes ſo wol als
ihrer Seelen zu beſtatigen. Hingegen hat eine
bedachtſame Liebe unter den Chriſten die Ge
wohnheit eingefuhret, daß man das Gedachtniß
der Heiligen in Ehren halt; wann ſelbſt der
Himmel ſich vor ihnen ofnet, und ſie, nach ab
gelegtem Kleide der Sterblichkeit alhier auf Er
den, wie die Adler auffahren, um ſich an den
Stralen der ewigen Sonne wieder zu verjun
gern. Gott hat ſie an allen Enden der Welt
auserwahlet, damit die Verherrlichung ſeines
Namens allgemein ware, damit ein jedes Volk
ſeine Apoſteln und Propheten hatte, damit ſein

Az Evan



6 Veorrede zur Rechtfertigung

Evangelium geprediget und unter allerley Na
tionen ausgeubet wurde, damit endlich allent
halben Zeugniſſe ſeiner Wahrheit, Muſter ſeiner
Heiligkeit und Wunderwerke ſeiner Gnade, vor
handen waren. Wir verehren ſie, einen jeden

beſonders, den Lauf des ganzen Jahres hindurch,
und wir verehren ſie alle zuſammen an dem Tage
ihres gemeinſchaftlichen Feſtes; und zwar in der

Abſicht, damit wir durch dieſe Menge, ja durch
dieſe Wolke der Zeugen uberzeugt und angetrie
ben wurden, die Hoheit Gottes in dem Ueber
maaß ſeiner Herrlichkeit; den Reichthum ſeiner
Gute in der Mannigfaltigkeit ſeines Berufs und

ſeiner Gaben; ſeine Treue in der Ausfuhrung
ſeiner Verheiſſungen und die Geheimniſſe ſeiner
Furſehung in den Wegen, die er einem jeden zu
ſeiner beſondern Heiligung erofnet zu bewundern.

dur. u5z,72. Es iſt billig und recht, da ſich die Heiligen im
Himmel uber die Bekehrung der Sunder er
freuen daß ſich die Sunder auf Erden uber die

ziöm. s,2o. Seligkeit der Heiligen hinwiederum erfreuen.
 Wir gebrechliche Kreaturen, die wir noch allhier

auf Erden, ſelbſt wider unſern Willen, unter
dem Joche der Eitelkeit ſeufzen, die wir in be
ſtandiger Unruhe, mitten unter unſern Leiden
ſchaften, wie mitten unter einem unartigen und

Dhu.15. verkehrten Geſchlechte, leben; die wir unter den
Fahnen des leidenden und gedemutigten JEſu
Chriſti kampfen; ſollten wir nicht mit einer hei
ligen Nacheiferung diejenigen betrachten, welche
als Ueberwinder der Welt, imd als Beſttzer ei
ner ruhigen und ſeligen Unſterblichkeit die Fruchte

ihrer
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ihrer Muhe und Arbeit nun ſchmecken, und mit
Jeſu Chriſto ewiglich regieren? Die Kirche ge
beut es uns, daß wir ſie ehren, und, nachdem
ihre Heiligkeit zur Vollkommenheit gedichen ift,
erheben und preiſen ſollen.
Die Ehre iſt nichts anders als der Preis der

Tugend, und eine unumgangliche Belohnung
der Verdienſte. Menſchen, welche das Ver
borgene der Herzen nicht durchſchauen, und we
der die Furtreflichkeit der Gnade, noch das Er
habene. der Liebe, noch den Adel einer durch Jee
ſum Chriſtum.erkauften: Seele erkennen, eignen
gemeinigliſh!ie Ehre dem Anſehen; dem Stande,

dem Rauge und den auſerlichen Vorzugen des
reibes, oder den fluchtigen Ehrenſtellen dieſer
Welt zu. So urtheilet die Welt von der Welt,
und ſo iſt die Eicelkeit verpicht die Eitelkeit zu
verehren. Aber die Religion ſiehet, nach den
Vorſchriften des Geiſtes Gottes, weder die Ge
burt, noch die Glucksguter, noch die Ehrenſtel
len, noch die ubrigen weltlichen Vortheile an;
ſondern leget ihre Verehrung nur einer lautern
Gottſeligkeit, den Ausubungen der Liebe, der De
mut und anderer chriſtlichen Tugenden, ben.
.Jch weiß es wohl, daß es eine Art der Ver:in. i, w.
ehrung giebt, die Gott allein gebuhret. Der Olfent. gr.
Lobgefang unſerer Erloſung muß dem HErrn u. ich.4.

alleine zu Ehren angeſtimmet werden. Es iſt Vhil. 2/ ynni.
eine Name uber alle Namen, vor welchem ſich
alle Knie beugen ſollen. Und gleichwie eine un

unſchrankte Majeſtat vorhanden iſt, alſo iſt auch
eine uneingeſchrankte Huldigung der Untertha

A4 nuigkeit



W

3Voaaerrede zur Rechtfertigung
ü

J nigkeit und des Gehorſams, die mur ihr geleiſtet
werden kan. Wohl aber wil Gott den Heiligen
einen Antheil an derjenigen Ehre geben, die ihnen,
vermoge der Vereinigung, in welcher ſie mit ihm
ſtehen, zukommt, und gleichwie ſie an ſeinen
Bollkommenheiten Antheil haben, alſo wil er
auch, daß ſie an der Ehre, die fie verdienen,
Theil nehmen ſollen.

Diejenigen nennen  wir aber Heilige, welche

j
Gott durch ſelne Gnadt geweihet welche er wie die

Sterne in ſeiner. Kirche/zur Ghre ftines Namens

el ünd zur Unterſtutzung ſeiner  Wuhrheit/ hat Jeuch
J ten laſſen, welthe er nath iſeines Furſehung anß

dieſer Erden gefuhtet,/ und welcheier radlich fiega
J

Sie ſind Werke Gottes, math dem Apoſtel
eph. io. Paulus. Er hat ihre Augen geofner, um die

Thranen ihrer Buſſe daraus flieſſen zu laſſen.
Er hat ihre Hande ausgeſtrecket, um ihre Alle
moſen damit auszutheilen. Er hat jenen auf
richtigen und lehrbegierigen Willen in ihnen ger
bildet, der gehorſame und unterthanige Men
ſchen machet. Er hat von ihren naturlichen Ga
ben einen ſolchen Gebrauch gemacht, welchen ih

re Seligkeit und ſeine eigene Ehre erforderte.
Die Natur reicht die Perſonen als den Stof
dar, die Weisheit bringt ihn ins Feine, und
Gott heiliget ihn. So wie, bey dem Tempelbau,
dem Konig Hiram ins Herz gegeben ward, Holz
herben zu ſchaffen: Salomon die Weisheit beſaß,
das Haus des Herrn zu bauen, und Gott der Herr
ſich die Ehre ſelber vorbehielt, es zu heiligen.

Der
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Der Gott nun, der ſie durch ſeine Gnade alſo
gebildet hat, wil, daß wir  ſie ehren ſollen, und
er wird ſie, nach der Auſſage Jeſu Chriſti, ſel
ber ehren. Ehren wird er in ihnen ſeinen eige
nen Namen und ſeine Erbarmungen. Er wird
in ihnen ſehen laſſen, nicht die Furtreflichkeit ih
rer Natur, ſondern den Werth ſeiner Gnade.
Er wird einen Stral ſeiner ewigen Wahl uber
ſeine Auserwahlten fallen laſſen, er wird ſie kro

nen und ihre Krone ſelber ſeyn. Und eben hier
aus leiten wir dieſe gottesdienſtliche Verehrung
her, welche wir den Heiligen, erweiſen: ich ſage,
die gottesdienſtliche Werehrung, weil ſie ſich auf
Gott beziehet. Es ſind nicht die erlangten oder
die naturlichen Geſchicklichkeiten, die ihnen einen
Vorzug, den Lauf ihres ſterblichen Lebens hin
durch, gegeben haben, die wir in ihnen vereh
ren. Das ware eine unchriſtliche und weltliche
Verehrung, die wir blos menſchlichen Tugen
den erweiſen wurden.

Jch ehre in einer heiligen Lucie und Agnes
keinesweges jene Schonheit. Denn ſſo unſchul
dig dieſelbe auch iſt, ſo pfleget ſie doch nicht ſel
ten Straffallige zu machen, ſie bildet wider ih
ren Willen boſe Begierden, ja ſie dienet, ohne
daß man daran gedachte, ſo gar zu eiteln An
ſchlagen. Jch verehre in dieſen chriſtlichen
Jungfrauen die Unſchuld Jeſu Chriſti, dieFlammen der Liebe, welche der heilige Geiſt in

ihren Herzen angezundet hat: die Kraft des
Sohnes Gottes in der Schwachheit ihres Ge
ſchlechts, und die Reinigkeit des Brautigams

As in
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in der Unſchuld ſeiner Braute. Jch ehre an
einem Heinrich, einem Eduard und einem heili
gen Ludewig, nicht den Adel des Gebluts, noch
die Reichthumer, welche ſie beſeſſen, noch das
Reich, welches ſie beherrſchet haben, noch den
Glanz des Purpurs, mit welchem ſie gekleidet
waren; ſondern ich ſuche die Herrlichkeit Got
tes in der Herrlichkeit dieſer Regenten. Jch be
wundere nicht die Krone, welche ſie getragen;
ſondern welche ſie erlangt haben. Jch erblicke
Knechte Gottes in denen, welche Herren der Men
ſchen geweſen ſind. Jch bete die Hoheit deſſen
an, der den Hochmut des menſchlichen Sinns,
wenn er wil, durch eine chriſtliche Demut ernie
driget; der in dieſen Konigen auf Erden regieret
hat, und ſie mit ſich im Himmel hat regieren
laſſen.
Waas verehren wir in den Apoſteln? Jſt es
die Gabe der Geſundmachung und der Wunder
werke? Simon, der Zauberer, machte gleichfals
Werk davon. Unſers Theils verehren wir den
Beruf Jeſu Chriſti, den heiligen Geiſt, mit
welchem er ſie erfullet hat, den Eifer, mit wel
chem er ſie zur Heiligung der Seelen ausgeru
ſtet hat, den Antheil, welchen ſie an der feierli
chen Bekanntmachung des Evangeliums gehabt,
die Muhe und Arbeit, welche ſie ertragen, und
den Tod, welchen ſie aus Liebe zu ihm und um
ſeiner Ehre willen ausgeſtanden haben. Dieſes
iſt die gottesdienſtliche und gottſelige Ehre, wel
che wir den Knechten Jeſu Chriſti erweiſen, und
welche er uns ſelber anbefohlen hat, ſie ihnen zu

erwei
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erweiſen. Wer euch aufnimt, ſpricht er, der Matth. io,
nimt mich auf, und wer mich aufnimt, 4042.

der nimt den auf, der mich geſandt hat.
Wer einen Propheten aufnimt im Na
men eines Propheten, der wird eines Pro
pheten Lohn empfangen. Wer einen Ge
rechten aufnimt, im Namen eines Ge
rechten, der wird eines Gerechten Lohn
empfangen. Es iſt ſolches gar nicht gemeinet
in Abſicht auf ſinnliche und naturliche Vorzuge,
wegen einer nahen Blutsverwandtſchaft, einer
tiefen Wiſſenſchaft, eines großen Reichthums.
Laſſet uns die Sunder auf dieſe Art die Sunder
verehren. Unſers Orts verehren wir einen Jun
ger, weil er den Willen! ſeines Meiſters thut;
den Gerechten, weil er einen heiſſen Durſt nach
ver Gerechtigkeit hat; den Propheten, weil er
die Herrlichkeit und die zukunftigen Guter zeiget,

und weil er Ekel und Verachtung gegen die ver
ganalichen Guter dieſer Welt einfloſſet.

Wenn es recht und billig iſt daß man die Hei

ligen, die hier auf Erden ſind, weil ſie den Willen
Gottes thun, ſeine Barmherzigkeit verkundigen
und ſeineẽ Wahrheit vertheidigen, auf ſolche Weiſe

verehret; was fur eine Ehrerbietigkeit und Ehr
furcht muſſen wir nicht gegen jene gluckſelige
Seelen haben, die, nachdem ſie in den Stand des
verborgenen, muhſeligen und Kreutzesvollen Le—

bens Jeſu Chriſti eingetreten ſind, nach uber
ſtandener Muhe und Leiden dieſes Lebens, in je
nen gluckſeligen Zuſtand: der Ruhe und der Herr
lichkeit ſind verſetzet worden.

Mit
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Mit dieſem Dienſte der Gottſeligkeit muſſen
wir den Dienſt der Lobeserhebung noch verbin
den, welcher von ihrem tugendvollen Wandel
ein Jeugniß ableget, und die Richtigkeit und
Wahrheit ihres heiligen Lebens dankbar erkennet.
Zwey Dinge bringen die Wahrheit auf der Welt
in. Verwirrung: die Schmeicheley und die Ver.
laſterung. Jene verſchlimmert die Tugend, dieſe
macht ihr einen ubeln Namen. Dieſe Schmei
cheley verſtellet alles. Der geſellſchaftliche Um
gang iſt beynahe nichts als ein Handel falſcher
Hoflichkeiten, wo ſich die Menſchen einander loben,
um wieder gelobt zu werden; wo man ſich wech
ſelsweiſe. den Kopf mit Lobweihrauch einnimt,
welchen einer dem andern zu Gefallen ſtreuet;

wo man um des geringſten Vortheils willen alle
VBeredſamkeit zuſammen nimt, zu billigen und
zu ruhmen; und wo man Blumen auf einen je
den Tritt derer ſtreuet, die uns entweder zu die
nen oder zu ſchaden im Stande ſind.
Denm ſey wie ihm wolle, ſo verletzet die Schmei
cheley die Wahrheit Gottes. Sie macht, daß
fich der Sunder nicht beſſern laßt, indem ſie ihm

die Gedanken beybringet, daß er noch wol zu
entſchuldigen ſey.  Sie ſchlafert ihn in  eine fal
ſche Ruhe und in einen betrieglichen Frieden des
Gewiſſens ein. Sie benimt dem Laſter allen
Scheu, alle naturliche Schamhaftigkeit. Die
WPerlaſterung hingegen macht alles ungeſtalt.
Sie ſchonet der Frommen ſo wenig als der Sun
der. Sie ſitzt auf einem furchterlichen Gerichts
ſtul, auf welchem ſie die Handlungen der Men

ſchen,
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ſchen, ja ſelbſt ihre Abſichten zu beurtheilen; und
das Jnnerſte ihrer Herzen durchzuforſchen verwe
gener Weiſe ſich anmaſſet. Sie beluſtiget ſich
am allermeiſten, wenn ſie den ſchonſten Lebens
wandel anſchwarzen kan. Sie macht endlich
durch ihre vergiftete Zuge in den Gemutern
derer, welche ſie verfuhret und mit Vorurthei
len eingenommen hat, ſelbſt die Unſchuld ver
dachtig und die Wahrheit unkennbar.

Die Heiligen ſind vor dieſer doppelten Gefahr

geſichert. Die Verlaſterung kan ſie nicht mehr
angreifen; denn ihre Tugend iſt bekant und vol

lendet. Die Schmeicheley kan ſie nicht mehr
verſchlimmern; denn ſie ſind nicht mehr der Ei
telkeit unterworfen. Und da Gott ſelber ſie ge-:Eot.4/5.
ruhmet hat, ſo iſt es recht und billig, daß ſie
auch von den Menſchen geruhmet werden. Die
Gnadenwirkungen muſſen beſtandig an ihnen be
trachtet werden als Gaben Gottes, welcher an
ſeinen Auserwahlten ſeine Werke kronet. Wir

konnen ſie alſo nicht ruhmen, ohne uns ausdruck
lich auf die Gutigkeit und Barmherzigkeit des
Herrn, der ſie geheiliget hat, zu beziehen. Hat Siobu,5.
nicht Gott ſelber in der Schrift, einem heiligen nu3
Hiob eine Lobrede verfertiget? Hat er nicht durch

die Feder eines Jeſus des Sohns Sirachs, kurz? Sirach 44.
gefaßte Lobreden den tugendhafteſten und ange-*:. 46. 2.

ſehenſten Perſonen des alten Bundes entwerfen

lafſen?
Man ſage nicht, es ſey genug, daß Gott die

Sorge ubernommen habo, ſeine Knechte zu be
lohnen; daß man dieſen heiligen Seelen ihre

ewige
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ewige Ruhe im Frieden muſte genieſſen laſſenn
daß es der triumphirenden Kirche zukomme, ih
nen ihre Kronen zu uberreichen, und daß es nur

dieſen ſeligen Geiſtern zuſtehe, ſich uber ihre Herr—
lichkeit und uber ihre Siege unter einander zu
erfreuen. Daß zwiſchen uns und ihnen ein un
endlich groſſer Raum ſey, und daß wir ihres
Schutzes und ihrer Beyhulfe nicht benothiget
waren, gleichwie auch ſie unſers Andenkens und

unſerer Lobſpruche nicht bedurften u. ſ. f.
Die Heiligen ſind annoch mit uns vereiniget.

Und wenn es recht und billig, ja eine Pflcht und
Schuldigkeit iſt, daß man ſie in Ehren halte, ſo

iſt es wahrlich ein gottſeliger und heiliger Ge
brauch, wenn man ſie anrufet. Und gleichwie
das Andenken ihrer Tugenden, die ſie ausgeubet

haben, unſere Bewunderung verdienet, alſo muß
die Gnade und Gunſt, welche ſie bey Gott erlan
get haben, ein Zutrauen in uns gegen ſie er
wecken.

Meine Abſicht iſt es nicht zwieſpaltige Mei

nungen und Religionsſtreitigkeiten allhier zuſam
men zu tragen, noch in jene unnutze Grubeleyen
mich einzulaſſen und unbedachtſam zu entſcheiden,
woher doch der liebliche Geruch unſerer Gebeter

gen Himmel ſteige und ſich darinnen ausbreite?
Wie weit ſich die Erkantniß und die Macht der
Seligen erſtrecke? Nach was fur einer Art der
geheimen Offenbarung ſie unſere Noth und Be
durfniſſe wiſſen? Und nach vas fur Banden
der Liebe und des Mitleidens ſie noch allhier auf

Lehre
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Lehre der Kirche, nicht an Meinungen und
menſchliche Satzungen, und ſage nur dieſes,
daß, wie es nothig und anſtandig iſt, die Heili
gen zu ruhmen, es auch nutzlich und heilſam ſey,

ſie anzurufen.Jch weiß, daß es eine Anrufung der Gnade,

des Heils und der Erloſung gibt, die nur zu
Gott gerichtet werden kan. Du allein, mein
Gott! kanſt ruhren ja erſchaffen ein reines Herz
und einen gewiſſen Geiſt, durch die Kraft deines
Geiſtes und durch den Nachdruck deines Wor—
tes. Du dallein kanſt unfruchtbaren Pflanzen
das Wachsthum der Liebe und des Glaubens ge
ben, welches, weder der, der ſie pflanzet, noch
der, der ſie begieſſet, geben kan. Du alleine brei
teſt in unſern Herzen die Liebe durch deinen Geiſt
aus, welcher in uns wirket, nach ſeinem Wohl
gefallen, ſowol das Wollen als auch das gute
Vollbringen. Du nallein druckeſt uns das Sie
gel unſerer Seligkeit, mit dem Blute Jeſu
Chriſti, deines Sohnes, auf; indem du uns die
Gnade ertheilſt, fromm allhier zu leben, und
den herrlichen Lohn, mit dir in der Ewigkeit. ſe
lig zu ſchweben. Wer den Namen des

Herrn anruffen wird, wird ſelig werden,
ſpricht der Prophet Joel. Ju welchem En Joenz..
tgel, und zu welchen Heiligen, hat Gott ger Sebi. nz.
ſagt: Du biſt mein Sohn, heute habe ich
dich tgezeuget, ſpricht der Apoſtel.
ber es giebt eine Anrufung des Beyſtandes,
des Flehens und des Gebets, welche ſich nicht
gerade an denjenigen halt und richtet, der ſelber

mit
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mit ſeinem Lichte unſern:Verſtand erleuchten,
und unſern Willen mit ſeiner Liebe anflammen
kan; ſondern an die, von welchen man glaubet,
daß ſie von dieſem Gott der Wahrheit und der
Kebe geliebet werden. Und dieſer ihre Furbitte
und Gebet begehret man. Auf eben die Weiſe
rufet der heilige Apoſtel Paulus die glaubigen
Epheſer, die noch am Leben ſich befunden, an,
und ermahnet ſie, daß ſie mit Wachſamkeit und
ununterbrochenem Anhalten ſich es angelegen
ſeyn laſſen mochten, fur alle Heilige und auch
fur ihn zu bitten, um von Gott zu erlangen, daß
er ihm den Mund aufthun und daß er ihm Worte
geben mochte, das Geheimniß des Evangeliums
zu verkundigen. Eben dieſelbe Anrufung laſ

rTteſſ. ſet er an die Theſſalonicher und an die Coloſſer
eoi'a, .abgehen: Bittet fur uns. Wenn es denn

recht und gottſelig iſt, ſo lange ſie ſich hier im
Leben befinden, zu ihnen zu ſagen: Bittet fur
uns; ſolte es denn eine Abgotterey ſeyn, daſſelbe
nach dem Tode zu ihnen zu ſprechen?

Dieſe Lehre iſt in der Gemeinſchaft der Heili
gen und in der Einigkeit der Kirche gegrundet.
Die Chriſten haben, ſo zu ſagen, ein unzertrenn

liches Recht der Vereinigung und der Liebe unter
ſich, vermoge welches wir eine Seele mit einan

der gemein haben, und wodurch einiger ihre Se

ligkeit ein Theil von der andern iſt. Gleichwie
wir insgeſamt Kinder Gottes, vermoge unſerer
geiſtlichen Wiedergeburt ſind, ſo ſind. wir auch
verpflichtet, unter den Geſetzen einer bruderlichen

Einigkeit zu leben, um uns in der Liebe und
Gnade
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Gnade des: himmliſchen Vaters zu erhalten. Ein
jeder hat ſich, im gewiſſen Verſtande, als mit
ſchuldig an Sunden oder theilhaftig an anderer
Tugenden, anzuſehen. Aus dieſem Grunde der
Einigkeit, muſſen wir ein und eben daſſelbe Herz
haben, und fur einander beten.

Man ſchuttet alſo in der Kirche, worin die
Spreu mit dem guten Korn vermenget, iſt einen
Haufen der Bedurfniſſe und algemeinen Gebrech

lichkeiten auf; wozu ein jeder ſeine Begierden,
ſeine Nothdurft und ſeine Schwachheiten beitra
get. Es muß alſo auch ein Schatz des Beyſtan
des und des Gebets unter uns vorhanden ſeyn;
zu welchem ein jeder ſeine Beyhulfe, nach dem
Maagſſe ſeiner Faßlichkeit und der Gnade, die er
empfangen hat, hinleget. Daher ruhren jene Lo
beserhebungen Gottes, von welchen die geheilig—
ten Tempel ertonen. Daher ruhren jene Geſange
Zions, in welchen alle Stimmen der Glaubigen
nur eine einzige ausmachen: jenes Girren der
Taube, und jenes Anflehen der ewigen Barm
herzigkeit fur alle diejenigen, welche durch die ver

dorbenen Sitten der Welt hingeriſſen werden.
Wenn uns dieſe Liebe, in dem Lauf dieſes ſterb—

lichen Lebens, ſo ſehr dringet, was meynen wir,
wie groß wird doch der Eifer der Seliggewor
denen im Himmel ſeyn? Sie befinden ſich in dem
Schooß der Herrlichkeit Gottes. Dieſes aller—
hochſte und unendliche Weſen hat all ihr Verlan
gen erfullet, ihre Seligkeit iſt zur Bollkommenheit
gediehen, ſie haben die Leidenſchaften uberwunden,

nund ſind hingegangen, um zu den Fuſſen des Lam
mes ihre Palmen und ihre, Kronen niederzulegen.

B Gleich
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Gleichwie ſie nun nichts zu ihrer Seligkeit mehr
ſich zu erwunſchen haben, ſo bleibet uns auch nichts
ubrig, das wir ihnen erbitten konten: wohl aber
finden ſie von ihrer Seite ſich genothiget, fur uns

zu bitten.
Wenn ſie denn gleich in Gott, als in einem all

gemeinen Spiegel, alles was auf dieſer Welt ſich
zutragt, nicht ſehen: wenn ſie gleich mit jener pro
phetiſchen Gabe, die ihnen das Gegenwartige ſo
wol als das Zukunftige entdecken konte, nicht be
gabt waren; ſolten ſie nicht aus eigener Erfah
rung die Gefahr erkennen, in welcher wir uns auf
dieſer Welt befinden? Haben ſie nicht durch Pro
ben empfunden und gelernet, daß der Menſch von
Natur ſchwach, ſeiner Neigung und ſeiner Ange
wohnheit nach, boſe ſey? Daß ſich in uns eine
Quelle boſer Begierden, welche anwachſen und zu
nehmen, befinde, und die man ſtundlich durch To
dung des Fleiſches und durch die Buſſe abſchaffen
muſte? Daß die Tugend, wenn ſie der groſten
Stille genieſſzt, groſſen Ungewittern ausgeſtellet
iſt? und daß dieſe Welt ein Land ſey, welches ſei
ne Einwohner durch Haß, durch Zartlichkeiten,
durch Leidenſchaften und unvermerkten Eigen
nutz, auffriſſet.

Sie haben ja ſo wol als wir die Trubſeligkeiten
dieſes Lebens empfunden; ſie haben aber ihre Seele

in Erduldung derſelben bewahret. Die Welt hat
fie verfolget, verachtet, verlaumdet; aber ſie ha
ben ſelbſt die Bosheiten der Welt ſich zu Nutzen
gemacht. Der Teufel hat wie ein grimmiger Lowe
ſeine Anfalle auf ſie gethan; ſie aber haben ihm
durch den Glauben feſt widerſtanden, nach dem

Rath
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Rath des Apoſtels Petrus. Aus dieſem ſtillen
Hafen, in welchen der Geiſt Gottes ſie gebracht
hat, ſehen ſie die Sturme und die Ungewitter, die
uns beunruhigen. Jhre Gefahrlichkeiten ſind vor
uber, die unſeren hingegen ſind nur gar zu ſehr
noch vorhanden. Wir werden geprufet wie ſie;
wir haben aber nicht ihre Tugend, um uns in die

ſen Prufungen ſtandhaft zu bezeigen.
Konnen wir wol zweifeln, daß ſie nicht bereit

und willig waren, uns mit ihren Furbitten und
mit ihrer Gunſt, in welcher ſie bey Gott ſtehen,
beyzuſpringen? Sie haben ihr Leben in der Liebe
beſchloſſen: ſie liebten nicht nur ihre Freunde, ſon
dern auch ihre Feinde, und bitten fur ſie, nach den
Vorſchriften des Evangeliums. Sie haben im
Himmel eine noch volkomnere Liebe. O! wenn ſie
in jenen Funken der Liebe fur ihre Feinde auf Er
den gebetet haben, was werden ſie nicht in den
Flammen der Liebe, die den Heiligen eigen iſt, fur
ihre Freunde thun? Sie ſind mit Gott nach allen

ihren Zuneigungen vereiniget, ſie werden nach der
Auſſage des Apoſtels mit ihm ein Geiſt. Jn dem 1Cer. e,m.
Schooß dieſer unendlichen Barmherzigkeit bekom
men auch ſie Eindrucke davon, und brennen fur
Begierde, etwas zu unſerer Seligkeit mit beyzu
tragen. Wir haben an dieſem himmliſchen Hofe
unſere Freunde vor jenem unumſchrankten Rich
ter, welcher die Obrigkeiten ſelbſten richtet und der
in ſeinen Rathſchlagen furchtbar iſt, weit uber die
Menſchenkinder. Das Werk unſerer Seligkeit iſt
einer Unterſtutzung benothiget; wir muſſen alſo
unſere Zuflucht nehmen zu denen Heiligen, die

B 2 unſere



20 Verrede zur Rechtfertigung

unſere Furbitter ſind, und mit dem Konig und
yſ. uo/ 3. Prophet David zu Gott ſprechen: Herr ſiehe

mich an, und erzeige mir Barmherzigkeit,
nach dem Urtheil derer, die deinen Na
men lieben.

Sie leben annoch in der Kirche, ſie haben uns
ihren Geiſt, ihre Exempel, ſelbſt ihre Leiber gleich
ſam zur Geiſſel zuruckgelaſſen. Sie erwarten daß
doch die Zahl der Heiligen voll werden, daß ihre
Auferſtehung vor ſich gehen, und der ganzliche

Srtiurz der aufruhriſchen Engel erfolgen moge.
Sie erwarten, daß doch die Zeit unſerer Verheiſ
ſung und unſerer Vergeltung erſcheine. Es wird
ihnen lange, bis die zuſammengefaßte Geſellſchaft
der Auserwahlten vollig geſchloſſen werde; und die
ſer mit einer heiligen jedoch ruhigen Ungeduld ver
miſchte Eifer macht es, daß ſie unſere Gebeter erho
ren, und fur uns bey Gott bitten, welchen ſie lieben,
und deſſen Liebe ſie gleichfals gewurdiget werden.

Vielleicht meynet ihr, daß ſie unſer Gebeth nicht
vernehmen, und es alſo unnutz ſeh, wenn man ſie
anrufet. Wer ſeyd ihr, daß ihr wider den chriſtli
chen Glauben und wider die allgemeine Lehre der
heiligen Kirchenvater euch auflehnen wollet? Hat
denn Gott die Geheimniſſe des andern Lebens euch
geoffenbaret? Seid ihr kluger als die ganze Kir
che? Wo findet ihr es, daß die Seligen gegen unſer

Gebeth und Flehen taub waren? Wenn es aber
auch wahr ware, daß ihnen weder unſere Perſo

te
nen noch unſere Bedurfniſſe bekant waren, ſolte
uns Gott unſerer Bitten, in Betrachtung ihrer,

Avoſi. Geſch. weniger gewahren? Da man dort jene Menge
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von Kranken und Beſeſſenen auf die offentliche
Gaſſen ſtellete, damit wenigſtens der Schatten des
heiligen Apoſtels Petrus ihrer etliche uberſchat
ten mochte, hat er ſie denn insgeſamt gehoret?

Heat er ſie insgeſamt erkant? Der Herr ertheilte,
in Anſehung ſeines Apoſtels, die Gnadenwohltha

ten, um welche dieſe Unbekante ihn, den Apoſtel,
anfleheten. Gott horet uns: Gott kennet uns,
und unſere Andacht wird gewiß die Fruchte her
vorbringen, welche wir uns davon verſprechen.

Allein, was fur Kraft und Vermogen beſitzen

ſie doch, ſagen einige Unglaubige, zur Vollkom
menmachung unſerer Seligkeit? Wir haben nicht
mehr, als einen einzigen Mittler, welcher iſt Je
ſus Chriſtus. Es iſt wahr, daß eigentlich ein icim. 5.
einziger Mittler zwiſchen Gott und Men
ſchen iſt, nemlich der Menſch Jeſus Chri
ſtus. Er allein hat einen Zugang bey Gott un
mittelbar und durch ſich ſelber. Er iſt es, der durch
ſein eigenes Verdienſt uns mit Gott verſohnet hat,
der von keiner andern Macht in ſeinem Amte ab
hanget; der niemanden den Werth ſeiner Erloſung
und des Verſohnungswerks, welches er ausubet,

entlehnet. Es iſt nicht erlaubt, dieſe hohe Eigen
ſchaft den Heiligen, ja nicht einmal der heiligen
Jungfrau Maria, beyzulegen. Sie haben zu dem
Thron der Gnaden keinen andern Zugang, als

durch Jeſum Chriſtum. Sie haben kein Ver
dienſt, welches nicht von dem ſeinen abhange. Sie

bitten nicht fur ihn, ſondern er bittet fur ſie beh
ſeinem Vater. Jeſus Chriſtus iſt Mittler wegen
ſeiner Macht und ſeiner Erloſung: Die Heiligen

B3 ſind
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ſind Mittler in Kraft der Gnade und wegen ihrer
Furbitte. Jeſus Chriſtus bittet in feinem Namen:
die Heiligen im Namen Jeſu Chriſti. Die Hei
ligen liegen auf ihrem Antlitz vor der Schwelle
des Thrones, und erwarten den Willen Gottes
und beten ihn an. Jeſus Chriſtus, der zur Rech
ten ſeines Vaters ſitzet, zeiget ihm das Verlangen
und das Sehnen, welches er nach der Menſchen
Seligkeit traget. Die Heiligen werden erhort aus
Liebe, die Gott zu ihnen hegt, und Jeſus Chriſtus
iſt erhort aus Hochachtung und Ehrerbietigkeit,
die Gott vor ihm hat.

Jſt es aber nothig, wird man weiter ſagen,
uns an die gebenedeyte Jungfrau und an die Hei
ligen zu halten? Jſt dieſes nicht ein eitler und un

nutzer Gottesdienſt? Solten wir uns nicht begnu
gen laſſen, daß wir unſere Andacht und unſer Ver

trauen auf Gott und Jeſum Chriſtum ſetzen kon
nen? Worzu ſol dieſe Uebung der Gottſeligkeit
dienen? Behute Gott, daß ich ſolche Einwurfe
machen ſolte. Wil ich die Wege, die mir die Kirche
zu meiner Seligkeit ofnet, enger machen? Mein
Gott! ach, daß jede Zunge dich preiſen und mei

netwegen dich anflehen mochte! Ach, daß alle Krea
turen mir die Hande darbieten mochten, um bis zu
dir mich zu fuhren! Ach, daß der Himmel und die
Erde meine Stimme erhorten, und meine Selig
keit ſich angelegen ſeyn lieſſen! Ach, daß die Engel
und alle ſelige Geiſter meine Wunſche und meine
Thranen, um ſie dir vorzuſtellen, aufnehmen moch
ten! Und o! daß tauſendmal tauſend unſichtbare
Hande den Weihrauch meines Schreyens und

meiner
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meiner Gebeter, vor den Thron des Lammes tra

gen mochten!
Es iſt wahr, wir haben genug an Gott; jedoch

horet die Weiſe, die Heiligen anzurufen,deswegen
nicht auf, nutzlich zu ſeyn. Die chriſtliche Klug
heit erfordert es, daß man alle mogliche Hulfe her

vorſuche. Das heiſt wenig Hochachtung gegen die
Gnade Gottes bezeigen, wenn man nicht alle Mit

tel zur Erlangung derſelben ergreifen wil. Jn ei
ner hochwichtigen Sache, wo es auf die Seligkeit
ankomt, welche Gunſt und welchen Beyſtand darf
man doch verſaumen? Es giebt Regeln des Wohl
ſtandes, die beynahe ſo gut als Schuldigkeiten
ſind. Rathſchlagen nachzukommen, muß man ſei
nen Willen wol auch Befehlen und Geboten un
terwerfen. Unbeſonnenen und aberglaubiſchen
Seelen iſt es gewohnlich, daß ſie auf alle Weiſen
der Andachtigkeit gerathen. Aber es iſt auch eine

Art der Ruchloſigkeit, wenn man ſolche Andachts
ubungen verachten wil, die unſere Heiligung be
fordern konnen. Und gleichwie es eine Berſuchung

Gottes iſt, wenn man ſich nicht der Hulfe der
Kreaturen, im Fall der Noth, bedienen wil, alſo
iſt es auch ein dem lieben Gott unangenehmes Ver
halten, wenn wir zu unſerer geiſtlichen Wohlfart
uns der Hulfe der Kreaturen nicht bedienen wol
len, die uns zu ihn, den Schopfer fuhren. Das
heiſt die Anerbietungen der Gnade, die ihnen Gott
thun kan, in Zweifel ziehen, und ſeiner Barmher

digkeit Schranken ſetzen, unter dem Vorwand,
als wenn man fur ſeine Ehre und fur ſeine Herr
lichkeit ſo eiferſuchtig ware. Und aus dem Grunde
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hat die Kirche den Heiligen zu Ehren die Feyertage
eingeſetzt, um die Andacht derGlaubigen, ſo wol durch
die Gebete, ſo dabey verrichtet werden, als auch
durch die Predigten, die zum Ruhm ihrer Heiligkeit
gehalten werden, zu erwecken.

Vielleicht aber werden einige einwenden, daß dieſe
Lobeserhebungen nichts, als bluhende und unfrucht
bare Reden waren. Da nemlich der Prediger, der ſei
nen Heiligen durch witzige und ſcharfſinnige Gedan
ken zu erheben ſuchet, allen ſeinen Verſtand anwen
det, um nur die Aufmerkſamkeit der Zuhorer eine
Stunde lang zu unterhalten. Daß nichts ſo froſtig
ſey, als ein immerwahrendes Lob, welches noch dazu
mit Wunderwerken unterſtutzt wird, die oft keinen
andern Grund, als die Leichtglaubigkeit der gemei
nen Lente haben; oder durch ubertriebene Ausſpruche
und ekelhafte Vergleichungen, die den Heiligen deſ—
ſelben Tages allezeit uber die andern ſetzen. Daß der
Grund der Religion in der Glaubenslehre und in den
Lebensregeln des Evangeliums beſtehe. Daß man
die Glaubigen vielmehr zum Urſprung des Glaubens
und auf die erſten Grunde der chriſtlichen Zucht fuh
ren, als mit Tugendmuſtern alter Zeiten aufhalten
muſte, woraus ſich nicht allemal auf unſere Zeit
ſchlieſſen laſſet. Daß, da Jeſus Chriſtus, in der Fulle
der Zeit, in die Welt kommen iſt, um uns mit ſeinem
Vater auszuſohnen, und ſo wol durch ſeine Predigt,
als auch durch ſein Beyſpiel uns die chriſtlichen Tu
genden zu lehren, wir keines andern benothiget ſind,
weder als Mittlers unſerer Seligkeit, noch als eines
Beyſpiels unſers Lebens. Daß das Predigtamt beſtim
met ſey, die Geheiinniſſe auszulegen, oder die Sitten
lehren einzupragen, nicht aber zu dergleichen glanzen
den Reden, an welchen die Einbildungskraft mehr An
theil nimt, als die Vernunft, und wodurch der Redner
nicht ſo ſehr bedacht iſt zu erbauen, als zu gefallen.

Und dieſen Einwendungen zufolge ſehen ſie die Zu—
ſammenkunft in unſeren Kirchen, bey Gelegenheit der

feier—
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feierlichen Lobeserhebungen der Heiligen, mehr fur
gewohnheitsmaſſige, als andachtsbefordernde Ver
ſamlungen an. Gleich als wenn dieſe Feierlichkeiten
nur zur Schau, und nicht zur Nachahmung gerichtet
waren. Gleich als wenn alle Ehre, welche man den
Bekennern und Martyrern ſchuldig iſt, nur darin be—
ſtunde, daß man Blumen auf ihre Graber ſtreue, oder
die Gnadenwohlthaten, die ihnen Gott erwieſen hat,
her erzahle.

Warum wil man doch der Kirche dieſe Art der
chriſtlichen Beredſamkeit entreiſſen, welche die Voll
kommenheiten Gottes in ſeinen Heiligen ruhmet?
welche die Wege der Wahrheit, die ſie uns gebahnet
haben, anzeiget? die durch die Erzahlung mannig—
faltiger herrlicher Thaten ergoötzet, und, indem ſie
ehrliche und redliche Leute aufmuntert, die Frommig—
keit durch Beyſpiele im Gang bringet, und die Tu
gend durch die Tugend ſelber einſcharfet? Gott, der
in ſeiner Heiligkeit prachtig iſt, wil es gewiß ha—
ben, daß man den Thaten ſeiner Heiligen allen den
Glanz beylege, den ſie verdienen, und daß man uber
ihnen einige Stralen des Lichts, welches ſie um
kranzet, funkeln laſſe. Es iſt nicht mehr als billig,
daß man nach ihrem Tode ſie ſchadlos halte weqen
der Ehre, deren ihre Demut ſie in ihrem Leben vor
den Menſchen verluſtig gemacht hat. Die Beredſam
keit, die eine Gabe Gottes iſt, kan nicht beſſer ange—
wendet werden, als wenn man die Treue derjenigen
ruhmet, die ihm gedienet haben.

Man verſchwendet ja Gold und Edelgeſteine, um
die Kiſten auszuzieren und zu bereichern, in welchen
man ihre Ueberbleibſel einſchlieſſet; warum ſolte man
denn nicht die Annehmlichkeiten und die Zierden der
Rede in Erzahlung ihrer Tugenden, die das Bild ih
res Lebens und die Reſte ihres Geiſtes ſind, anwen
den? Jedoch, was fur ein Lob wir ihnen auch im
mer beylegen, ſo muſſen doch ihre Werke ſie noch
mehr preiſen. Es muß die Schonheit der Zierrathen
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die Wurde der Sache nicht verſtecken. Es muſſen die
Blumen der Beredſamkeit auf der Kanzel den Blu
men der Weisheit, welches Fruchte der Ehre und der
Ehrlichkeit ſind, gleich ſeyn.

Denn was iſt das Leben der Heiligen als das Ge
ſetz Gottes, welches zur Ausubung kommen iſt? Das
Evangelium, welches Jeſus Chriſtus durch ſein Wort
gelehret und durch ſeine Gnade ins Werk geſtellet
hat? Der Glaube, welcher durch die Liebe thatig wor
den iſt, und welcher die Lehrbegierde und den Gehor
ſam hervorgebracht hat. Andere Reden erklaren die
Glaubensſachen durch die Geheimniſſe, und uber—
zeugen das Verſtandniß durch die Lehre. Die Lobre
den machen das Gemut ſchluſſfig und unterhalten
das Herz durch Exempel. Die erſten belehren die
Menſchen, was Gott um ihrentwillen gethan hat:
die andern unterrichten ſie, was ſie um ſeinetwillen
thun ſollen. Jene geben der Welt die Hoheit und
die Wahrheit Gottes, in ſeinem geſchriebenen Worte,
zu erkennen; dieſe zeigen derſelben die Reichthumer
ſeiner Barmherzigkeit ſamt den Fruchten ſeiner Er
loſung in den Tugenden und der Seligkeit ſeiner Aus
erwahlten. Die Lauterkeit ihres Lebens nimt alle die
Vorwendungen hinweg, die die Sunder nur immer
machen konnen. Sie entdecket den Heuchlern das
Bild einer aufrichtigen Andacht, denen Schwachen
die Kraft der Gnade Jeſu Chriſti. Sie floſſet denen
Verdroſſenen eine Kraft ein, ihren Schuldigkeiten
nachzukommen, und zeiget einem jeden die Moglich

keit, dieſelbe zu erfullen.Giebt es wohl einen klarern und deutlichern Be—

weis fur die Wahrheit der Religion Jeſu Chriſti, als
dieſe Folge der Gottſeligkeit, und ſo zu ſagen, dieſe
Fortdauer der evangeliſchen Sitten, welche die Kir—
che eben ſo theuer bewahret, als die Fortpflanzung
ihres Glaubens und die beſtandige Fortdauer ihrer
Lehre? Giebt es wol ein nachdrucklicher Mittel, die
Tugend beyzubringen, als die Nachahmung? Die

aller
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allerhochſte Verehrung beſtehet, nach dem heiligen
Auguſtinus, in der Nachahmung deſſen, welchen
man verehret. Die Religion ſelbſt beſtehet in der
Vereinigung der vernunftigen Kreatur mit ihrem
Schopfer: und wir konnen uns mit ihm nicht verei
nigen, als wenn wir ſeine Vollklommenheiten in uns
ausdrucken, ſo weit es nur die menſchliche Schwach
heit erlaubet. Wir ſind nach ſeinem Bilde und nach
ſeiner Aehnlichkeit erſchaffen worden, das iſt, damit
wir ihn nachahmen, und damit wir ihm als dem
Muſter und der Vorſchrift aller Vernunft und aller
Vollkommenheit folgen mochten. Und zwar damit
wir in Nachahmung der ewigen Weisheit Gottes,
weiſe wurden; damit wir, wenn wir uns nach ſei
nem Geſetze und nach den Regeln ſeiner Gerechtigkeit
richten, gerecht wurden; damit wir, wenn wir alle
Mittel, um ſeiner Heiligkeit naher zu kommen, anwen
den, heilig wurden; damit wir vollkommen wurden,
gleichwie unſer himmliſcher Vater im Himmel voll
kommen iſt; damit wir endlich ſelig wurden, durch
die Bemuhung nach einer Seligkeit, die ſeiner Se
ligkeit ahnlich iſt.
Dieſe Verehrung, welche in einer Bemuhung ihm
gleichformig zu werden beſtehet, komt Gott von der
vernunftigen Kreatur zu aller Zeit zu. Die Engel,
wie auch der erſte Menſch in dem Stande der Un
ſchuld, ſind verpflichtet geweſen, Gott durch die Nach
ahmung ſeiner zu verehren: ſie waren nicht verpflich
tet, ihn durch Gebet und Flehen zu verehren. Nach
dem allgemeinen Gericht der Welt wird die Anru—

fung aufhoren. Es wird nichts zu erbitten ubrig
bleiben, weder fur uns, noch fur andere. Gleichwie
alles Verlangen der ſeligen Geiſter wird erfullet ſeyn;
alſo werden auch alle ihre Bitten geendiget ſeyn; und
da die Bedurfniſſe aufhoren werden, ſo wird auch das
Gebet aufhoren. Allein die Nachahmung wird nie
aufhoren; denn die Menſchen werden allezeit ſamt
den Engeln Ebenbilder und ahnliche Abdrucke Got

tes
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tes bleiben. Er iſt das vollkommene und allgemeine
Muſter aller Weſen, und die Religion des Menſchen
gzielet hauptſächlich dahin ab, um ihn nachzuahmen.
Allem, indem er mit einem Licht umgeben iſt, zu wel
chem niemand kommen kan, und weil er im Himmel,
ſo zu reden, als in ſeiner Hoheit verhullet iſt, wer
muß nicht bey dem Anblick dieſer unbegreiflichen Ma
jeſtat ausrufen: herr, wer kan dir doch gleich
ſeyn? Um nun unſere Nachahmung zu erleichtern,
hat er uns ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum gegeben, ein
ſichtbares Ebenbild ſeiner gottlichen Vollkommen
heiten. Da aber die menſchliche Schwachheit be
ſorgte, daß ſie ein ſo erhabenes Muſter nicht werde
erreichen konnen, ſo hat die Kirche uns das Exempel
der Heiligen vorgelegt, die ſterbliche Menſchen, wie
wir, und ſundige Menſchen, als wir, geweſen ſind;
welche zu allen Glaubigen ſagen mochten, was der
heilige Apoſtel Paulus zu den Korinthiern ſonſt ge—
ſagt: Seyd meine Nachfolger, gleichwie- ich ge
weſen bin Jeſu Chriſti.

Der Zweck eines chriſtlichen Predigers muß bey
dieſer Art der Lobreden ſeyn, Gott durch die Heili—
gen, zu verherrlichen und die Gottſeligkeit durch ihr
Exempel beyzubringen. Und warum ſolte man nicht
denjenigen Handlungen, die die Gnade Jeſu Chriſti
gebildet hat, alle die Schonheiten beylegen, die einen
Geſchmack an der Tugend erwecken, und ein Verlan
gen nach der Gleichformigkeit hervor bringen konnen?
wenn nur die Kunſt der Wahrheit nichts benimt, und
der Eifer durch die Erkentniß in ſeiner gehorigen Ord
nung erhalten wird. Denn nichts erfordert ſo viele
Beurtheilungskraft und Klugheit als eine Lobeser
hebung; die allerdings ihre Vorſchriften und Maaß
regeln hat. Es iſt nicht genug, daß ſie auf die Tugend
gerichtet wird, ſie muß auch die gehorigenGleichheiten
mit der Tugend, auf welche ſie gerichtet iſt, beobach—
ten. Wie ſehr auch ein Lob in Anſehung ſeines Haupt.
inhalts, wie nicht weniger in Anſehung der. damit

ver—
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verknupften Ausziehrungen, ſchatzbar iſt, ſo verlieh
ret es doch ſeinen Werth, wenn die Gerechtigkeit
und Wahrheit ihm ſolchen nicht beylegen.

Wer kan doch ohne Unwillen jene Vergleichungen
anhoren, die man zuweilen zwiſchen den Heiligen und
Gott, zwiſchen ihnen und Jeſu Chriſto, machet? da
man ihnen eine Art der Heiligkeit zueignet, die keinem
ſonſt als dem hochſten Heiligmacher unſerer Seelen
zukomt: oder eine Wirkung der Bekehrung ihnen zu
ſchreibet, die nur demjenigen eigen iſt, der durch ſein
Mittleramt der Anfanger und Vollender unſerer Se—
ligkeit iſt. Behute Gott! daß wir auf dieſe Abwege
verfallen, daß wir das Geſchopf mit dem Schopfer
vergleichen, daß wir eben denſelben Weihrauch dem
einen ſo wol als, dem andern anzunden ſolten: daß
wir bey unſerer Annaherung zu dem Allerheiligſten,
die Cherubinen vor der Bundeslade, Gott dem Herrn
zum Rachtheil, der daſelbſten wohnet, anſchauen ſol
ten: und daß wirGott, der ſeiner Natur nach heilig iſt,
und die Menſchen, die aus ſeiner Barmherzigkeit und
durch die Verdienſte Jeſu Chriſti heilig worden ſind,
in eine Reihe ſtellen ſolten.

Und was ſol ich von jenen unbeſonnenen Verglei
chungen ſagen? da, jezuweilen aus vorgefaſter Hoch
achtung fur einen Orden, oftermals aus einem un
bedachtſamen Eifer fur die Ehre gewiſſer Heiligen,
in welche man ſich, aus eigner Zuneigung oder in
Anſehung ſeines Ordens, verliebt hat, die Prediger
ſich anfeuren und ſich zu Richtern des Verdienſtes
und der Ehre dieſer ſeligen Geiſter aufwerfen. Da
ſie ſich die Freiheit nehmen ihre Vorzugsſtellen ein
zurichten, um nur nach ihrem Belieben denjenigen.
den Vorſitz zu geben, welche ſie ſich zu loben vorge
nommen haben? die ſie zuweilen ſo gar auf den Tru
mern Geſturzter anderer aufrichten, und keine genug
ſame Ehre ihnen erwieſen zu haben glauben, es ſey
denn, daß ſie dieſelben, ſo zu ſagen, Gott gerade
uber, auf den hochſten Thron des Paradieſes geſtel-

let hatten. Gott
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Gott allein, der, nach der Auſſage des Weiſen, die

Gemuter in der Wage ſeiner Gerechtigkeit abwieget,
erkennet die Stufen der Gnade und der Herrlichkeit,
die ſie genieſſen. Und wiewol ſie in der Seligkeit un
gleich ſind, nachdem ſie in der Liebe und in der Erkent
niß unterſchieden ſind, ſo ſind ſie doch alle einander
in demjenigen gleich, was ſie insgeſamt ſehen, was
ſie lieben und was ſie beſitzen, und das iſt das hoch
ſte Gut. Diejenigen, welche mehr vollkommen ſind,
haben ein reicheres Maaß der Seligkeit: und es feh
let auch denen an nichts, die weniger volllommen
ſind. Jn den erſteren iſt mehr Hoheit und Furtreflich
keit, und dennoch iſt auch keine Unvollkommenheit.
noch ſonſt ein Mangel, in den anderen. Das Maaß
iſt nicht einerley? ein jeder aber hat ſeine Fulle und
ſeine Vollkommenheit. Es ſind lauter lichte Sterne,
aber von verſchiedener Klarheit. Jhr Licht zu unter—
ſcheiden komt Gott zu, der das Licht erſchaffen hat:
und er allein iſt vermogend, nach den Gnadenwohl
thaten, die er ihnen erwieſen hat, zu urtheilen, was
fur eine Herrlichkeit es ſeh, die er ihnen mittheilet.

Nicht weniger ſind diejenigen tadelnswurdig, die
ſich einbilden, als wenn ſie die Groſſe der Heiligen
durch ubertriebene Lobreden, ohne Grund, und zu—
weilen ohne Wahrſcheinlichkeit, erhohen konten. Es
giebt kein gegrundetes Lob, welches ſich nicht auf die
Wahrheit grundet. Gott will nicht durch Lugen ver
ehret werden; ja er verbeut es, daß man, vor dem
Angeſicht ſeiner Altare, dieſe Art des falſchen Zeug
niſſes ablege. Das heiſſet die Gottesfurcht in Mis
kredit bringen, wenn man Erdichtungen und einge—
bildete Erzahlungen drunter miſchet. Der Nachruhm
der Heiligen unterſtutzt ſich genugſam durch die Tu
genden, die ihnen eigen ſind, ohne daß man Urſach
hatte einige fremde fur fie hervorzuſuchen. Das
heiſſt Gelegenheit geben, an ihrer wahren Ehre zu
zweifeln, wenn man ihnen eine falſche beyleget. Das
heiſſt das Predigamt verunehren, welches nur zur
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Aufrichtung der Wahrheit abzielet. Das heiſſt die
Glaubensneigungen des gemeinen Mannes mis—
brauchen, indem man durch dergleichen Kunſtgriffe
ihm eine Hochachtung abgewinnet.

Jch habe mich bemuhet, dieſe Fehler zu vermeiden.
Jch habe dieſe heilige Seelen angeſehen, wie fie ſich
unter einander ſelber vor der allerhochſten Hoheit
und unendlichen Majeſtat Gottes anſehen; nemlich
in einer volligen Unterwurfigkeit. Jch habe geglau
bet, daß man in die Rechte des himmliſchen Vaters

„einen Eingrif thate, wenn man worranae austheil—
te, oder wenn ich nach meiner Fantatey denjenigen
einen Platz anweiſen wurde, welche er in ſeine Woh

nung eingeladen hat: und daß nichts die Heiligen
ſo ſehr beleidige, als wenn man glaubet, daß ſie ei
nes Ehrgeitzes im Himmel fahig waren, oder Schmei
cheleyen vertragen konten. So bin ich auch in Er—
zahluna von Wunderwerken ſehr behutſam geweſen,
welche Gott nach ſeinem Worte durch ſie hat wirken
wollen. Jch habe keine angebracht, als wo ich eini
gen Unterricht und einige Erbauung fur meine Zu
horer daraus habe ziehen konnen.

Jch weiß es wohl, daß eine allzugroſſe Leichtglau
bigkeit zum Aberglauben verleitet, und daß der Apo
ſtel uns anrath, die Geiſter zu unterſcheiden. Aber es

ſtreitet auch nichts ſo ſehr mit dem Glauben, und
mit der chriſtlichen Einfalt, als jenes beſtandige Zwei
feln uber die Macht oder uber den Schutz Gottes, mit
welchem er ſeine Auserwahlten beehret: und jener
unſchluſſige Vorſatz, da man nichts glauben wil, als
was man mit ſeinen Augen geſehen hatte. Gleich
wie dieſe herrliche Thaten Zeugniſſe ſeiner Hoheit
und ſeiner Liebe ſind, welche er gegen die Heiligen
traget, alſo darf man dieſelben nicht ganzlich ver—
ſchweigen. Gleichwie aber auch das Predigamt ſich
uuehr das Nutzliche muß angelegen ſeyn laſſen, als
das Wunderbare, alſo habe ich geglaubet, daß man
nicht Urſach habe, ſich allzuſehr auf Thaten zu ſtei

fen.
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fen, die den Glauben prufen, und nur eine Bewun
derung in dem Gemute der Zuhorer hervorbringen.

Jch habe in dieſe meine Lobreden die Grundſatze
der Religion und die Regeln der chriſtlichen Sitten—
tehre mit eingeſtreuet. Um den Ekel, den ein fort—
wahrendes Loh verurſachet, zu benehmen und eini
ges Salz, wenn ich ſo reden darf, uber meine Reden,
die insgemein ungeſchmackt ſind, zu ſtreuen, habe ich
von Zeit zu Zeit einige Zuge von Beſtrafungen, wi
der die Sitten und die Weiſe der Welt, vermuſchet;
damit ich ſolchergeſtalt den Glanz der Tugenden durch
ihre entgegen geſetzte Laſter erheben mochte. Jch
habe den lebenden Gottloſen durch den todten Ge
rechten verdamt, und wenn ich die Beyſpiele der Hei
ligen, um eine lobliche Nacheiferung zu erwecken,
vorgeleget habe; ſo habe ich zugleich von den
Aergerniſſen der Sunder geſprochen, um ihnen ein
Schrecken dawider einzujagen.

Jch habe lange in Zweifel geſtanden, ob ich dieſe
Lobreden ans Licht ſtellen ſolte. Jch habe mich nicht
eher dazu entſchloſſen, als bis ich einige Ausgaben
davon geſehen habe, die unter meinem Namen her
um giengen. Jch hatte daran keinen Antheil. Jch
traf Materien darinnen an, die ich niemals abge—
handelt habe; und ich fand von meiner Arbeit nichts
darinnen, als einige nicht gar richtige noch recht ge
naue Stellen, die von den Abſchreibern in der Eile
und gleichſam von ohngefehr aus den Reden aufge

fangen werden, wenn man ſie halt. Jch habe die
Freiheit, welche man ſich heraus nimt, mit eines an
dern Werken nach Belieben zu ſchalten, mit einigem
Verdruß angeſehen; und die Schaam, da ich geſe
hen habe, daß meine Reden ſich dergeſtalt muſſen ver
ſtellen laſſen, hat mich zu dieſer Schwachheit ge
bracht, oder mir dieſe Herzhaftigkeit eingegeben, ſie
ſo ans Licht zu ſtellen, wie ſie in der That beſchaffen
find. Wohl mir! wenn der Himmel ſie wurdigen
wird, ſeinen reichen Segen daruber auszugieſſen,
und wenn ſie zum Unterricht oder zur Erbauung de

rer, ſo ſie leſen, werden dienen konnen.
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